
Rezensionen 

Odette Chapelot/Paul Benoit (Hrsg.): 
Pierre et Metal dans le bätiment au Moyen Age 

Paris: Editions de I'Ecole des Hautes Etudes en Seiences Socia­
les 1985 (370 S., zahlr. Abb. und Karten) 220 FF 
(= Recherehes d'histoire et de sciences sociales. 2) 

Dieses Buch enthält 20 Vorträge einer Tagung, die durch die Ar­
beitsgruppe "Mines, carrieres et metallurgie dans Ia France me­
dievale" an der EHESS-Universität Paris I im Jahre 1982 durch­
geführt worden war. Sie spiegeln insgesamt die Bemühungen wi­
der, der neuerdings als Forschungslücke empfundenen, mangeln­
den Kenntnis über Herkunft, Gewinnung, Handel und Transport 
von Baumaterialien der mittelalterlichen Großbauten zu begegnen 
und zu weiterer Forschung anzuregen. Diese Fragestellungen 
stellen fürwahr ein dringendes Desiderat dar, wenn man bedenkt, 
daß andere Aspekte des mittelalterlichen Bauens, wie etwa die 
Bautechnik selbst, bereits allgemeine Darstellungen gefunden ha­
ben. Bis das von den Baumaterialien möglich sein wird, ist noch 
viel Detailarbeit zu leisten. 

Nach einem Vorwort von 0 . Chapelot wird in sechs geographisch 
sehr weit streuenden, außerordentlich gut belegten Beispielen 
von der Bretagne bis Mailand untersucht, was die historischen 
Dokumente zu den Rohstoffquellen aussagen können 
(S. 15- 166). Es stellt sich heraus, daß deren Angaben meistens 
kursorisch sind und der Schwerpunkt der Überlieferung auf den 
entstandenen Kosten liegt. Sie erlauben immerhin, in Kostenüber­
sichten den sich jährlich ändernden prozentualen Anteil etwa von 
Ziegeln, Steinen, Marmor, Kalk, Sand, Holz und Eisen zu berech­
nen. Derartige Zahlen, etwa für den Dom von Mai land, lassen eine 
Vorstellung darüber gewinnen, was sich in den jeweiligen Jahren 
an einer solchen Baustelle an Aktivitäten abspielte, wenn es etwa 
heißt, daß 40 000 Ziegel anzuliefern waren, eine Fuhre aber nur 
250 bis 300 Backsteine umfaßte. 

Der zweite Teil der Publikation befaßt sich in sieben Beiträgen mit 
den mineralischen Baustoffen (S. 169-270) und den Werkzeugen 
ihrer Bearbeitung. Die Arbeitsgeräte werden anhand der bildli­
ehen Darstellungen mittelalterlicher Illuminationen vorgestellt, da 
sich kaum Originalgeräte erhalten haben. Die überall vorhande­
nen Steinmetzzeichen können nicht monokausal erklärt werden, 
sie verlangen differenzierte methodische Ansätze. Während des 

romanischen und gotischen Mittelalters stellte der Kalkstein von 
Caen nicht nur für die Normandie, sondern auch für Südeng land, 
nach der normannischen Eroberung 1066, ein wichtiges Material 
dar, das wegen seiner Weiße, seiner Weichheit nach der Gewin­
nung und seiner erst später erfolgenden Aushärtung sehr beliebt 
war. Am Beispiel des "tuffeau" von Anjou, einer turonischen Krei­
de, werden die Verfahren und die Gezähe seiner untertägigen Ge­
winnung beschrieben; hier hat der Verfasser montanarchäologi­
sche Arbeit in den untertägigen Steinbrüchen geleistet und legt 
sogar Ausschnitte von Sohlengrundrissen vor. Von der Möglich­
keit, mittelalterliche Steinbrüche montanarchäologisch zu datie­
ren, ist man aber noch weit entfernt. 

Der dritte Teil des Bandes behandelt in ebenfalls sieben Artikeln 
die Verwendung von Metallen im mittelalterlichen Bauwesen. 
Doch übersteigen die Kosten des steinernen Baumaterials die der 
Metalle durchgehend mindestens drei- bis vierfach. Eisen spielte 
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zwar zur Herstellung von Nägeln, Klammern, Zugankern u. ä. eine 
wichtige Rolle, aber über die Herkunft des Metalls wird in den 
Baurechnungen nichts gesagt. Das Material hatte von den 
Schmieden bereitgestellt zu werden und war im Preis inbegriffen. 
Deshalb wird in zwei Beiträgen al lgemein zur Geschichte der Ei­
senproduktionszentren an der Maas und in Burgund berichtet. 
Blei war für das Decken der Dächer, getriebene oder gegossene 
Zierapplikationen und die Fassungen der Komposit-Giasfenster 
unverzichtbar, wurde für Wasserleitungen benötigt und wurde 
deshalb in großen Mengen verbraucht. Wieder sagen die Quellen 
aus dem gleichen Grunde wie für das Eisen nichts über die Her­
kunft des Metalls, so daß die Frage nach Bleiimporten etwa von 
den Britischen Inseln aus den französischen Quellen nicht beant­
wortet werden kann. Bemerkenswert ist für Burgund in der zwei­
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts ein wahrer Boom bergbaulicher 
Aktivitäten . Zwei weitere Beiträge untersuchen die Verwendung 
von Blei beim Bauen in Polen und Rumänien. Als äußerst selten 
hat die Nennung von Zinkblechen im burgundischen Mittelalter zu 
gelten. Zinn spielte eine untergeordnete Rolle. Es wurde wie das 
Eisen von Großhändlern bezogen und stammte wahrscheinlich 
aus England. 

in einem abschließenden Kapitel über Metall und Bauen im mittel­
alterlichen Frankreich gibi P. Benoit einen guten Überbl ick. Er 
wirft Fragen auf, zeigt Wege zu ihrer Lösung. Insgesamt kann er 
eine gewisse Enttäuschung darüber, daß die Metal le in dieser 
Veranstaltung zu kurz kamen, nicht ganz verbergen. 

Die Fülle an Informationen in den erhaltenen schriftlichen Quellen 
ist zwar, wie die Untersuchungen zeigen, ermutigend, es bleiben 
aber besonders die Fragen nach der Herkunft der Rohstoffe vor­
erst unbeantwortet. Hier wird sich zeigen müssen, ob die weitere 
Forschung ohne moderne Rohstoffuntersuchungen mit analyti­
schen Methoden auskommen wird. Sicher nicht vernachlässigen 
können wird man moderne Kartierungs- und Dokumentationsver­
fahren bei der "Mikrochirurgie" (Detailanalyse) der Bauwerke. 
Wenn sich z. B. für die Kathedrale von Chartres vierzig Baupha­
sen von der Fundamentierung bis zu den Rosetten des Quer­
schiffs nachweisen lassen, von denen die jeweiligen Bauleute ver­
schiedene Baugesteine bevorzugten (S. 1 0), dann wird klar, daß 
derartige ins einzelne gehende Untersuchungen ohne photogram­
metrische Methoden kaum zu leisten sein werden . Diese Verfah­
ren haben sich bei der Kartierung der rezenten Gesteinsschäden 
infolge der agressiven Luft bestens bewährt. Es mutet ironisch 
und tragisch zugleich an, daß sie über diesen traurigen Weg, no­
lens volens, auch in der Kunstgeschichte und Archäologie Fuß 
fassen und in günstigen Fällen zu weiteren Erkenntnissen in der 
"Mikrochirurgie" von Bauwerken führen werden. Doch von natur­
wissenschaftlichen und ingenieurtechnischen Methoden ist in die­
sem historisch bestimmten, äußerst informativen und wichtigen 
Tagungsband noch nicht die Rede. 

Dr. Gerd Weisgerber, Bochum 

Wilhelm Treue: 
Wirtschafts- und Technikgeschichte Preußens 

Berlin/New York: Wallerde Gruyter 1984 (XIV, 657 S.) 198,- DM 
(=Veröffentlichungen der Historischen Kommission zu Berlin. 56) 

Wilhelm Treue hat sich der sicherlich schwierigen Aufgabe ge­
stellt, einem in der Vergangenheit immer wieder als nachtei lig ge­
kennzeichneten Desiderat abzuhelfen : der zusammenhängenden 
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Darstellung von Preußens Wirtschaft, Finanzen und Technik im 
Zeitraum zwischen der Entstehung des preußischen Gesamtstaa­
tes am Beginn des 18. Jahrhunderts bis zu dessen Aufgehen im 
neugegründeten Deutschen Reich, bzw. noch genauer, bis zur 
Demission Rudolf Delbrücks 1876. Treue wählte dabei eine Be­
trachtungsweise, die sich bewußt von dem in den letzten Jahren 
oft zur Manie gewordenen Trend einer .. strukturanalytischen" und 
damit stark anonymisierenden Interpretation geschichtlicher Pro­
zesse abhebt. Sein im Vorwort explizit dargelegtes und stichhaltig 
begründetes Bekenntnis zur .. Personalisierung" der aufgezeigten 
Entwicklungen unterstreicht das Bemühen des Verfassers um die 
menschliche Komponente, d. h. um die Herausarbeitung der Ver­
antwortlichkeit handelnder Individuen im dargestellten histori­
schen Entwicklungsgang. Dabei schätzt er in diesem Zusammen­
hang die Bedeutung materieller Quantitäten keineswegs als 
gering ein und beruft sich sogar ausdrücklich auf die Ergebnisse 
entsprechender Arbeiten von Kollegen. Seine Bevorzugung der 
detailreichen Schilderung des Lebensweges und der jeweiligen 
Leistung vieler Persönlichkeiten im betrachteten inhaltlichen Rah­
men kommt ohne Zweifel der Lesbarkeit des Werkes zugute, das 
von Titel, Umfang und Preis her bei einem mit der Materie weniger 
Vertrauten nicht ohne weiteres Interesse zu wecken vermag. 

Die umfassende Geschichte der wirtschaftlichen und technischen 
Entwicklung Preußens erscheint in zwölf, der politischen Chrono­
logie folgende Abschnitte gegliedert, die mit Ausnahme des elften 
Teils, der sich ausschließlich mit dem Krieg von 1870/71 gegen 
Frankreich befaßt, die stereotype Überschrift ,.Wirtschaft, Finanz 
und Technik", bezogen auf den jeweils behandelten Zeitraum, tra­
gen. Es werden jedoch immer wieder die entscheidenden 
Schwerpunkte der Entwicklung im untersuchten Zeitabschnitt her­
ausgearbeitet: 

Integration von Einwanderern, Landgewinnung, Gewerbeförde­
rung, Erschließung von Bodenschätzen, Entwicklung des Handels 
und der Industrie, Ausbau des Verkehrswesens, Administrierung 
des Staates und wirtschaftlicher Strukturwandel über technologi­
sche Transfers (z. T. auf der Basis von Wirtschaftsspionage). Zoll­
politik, Finanz- und Steuerreformen und Auswirkungen der Kriege 
im 18. und 19. Jahrhundert auf dieses einzigartige Staatswesen, 
das zwar schließlich in einem größeren Ganzen aufging, dieses 
neue Reich aber entscheidend geprägt hat. 

Aus der Fülle der von Treue nach übersichtlicher Gliederung ab­
gehandelten Aspekte der Gesamtthematik sei hier nur skizzenhaft 
der Montanbereich hervorgehoben, dem sich der Verfasser aus­
führlicher erstmals am Beispiel Schlesiens für den Zeitraum von 
1786 bis 1806 widmet. Auf nur zehn Seiten gelingt ihm eine konzi­
se Darstellung der Bedeutung von Heynitz und von dessen Neffen 
Reden für die Belebung des schlesischen Steinkohlen-, Blei- und 
Erzbergbaues durch administrative Maßnahmen, den Einsatz von 
zunächst importierten und dann selbstgebauten Dampfmaschinen 
für die Wasserhaltung, durch verbesserte Werkzeuge und vorteil­
haftere Abbauverfahren , durch den Einsatz von Grubenpferden 
und sogar Kähnen in den Stollen, durch die Anwerbung westfäli­
scher (!) Kumpel und die Steigerung der Arbeitsmoral durch ge­
rechte Entlohnung. Ohne sich in überflüssige Details zu verlieren, 
zeichnet Treue hier auch die entsprechende Entwicklung im Be­
reich des Hüttenwesens - und damit verbunden - den Aufbau 
der Eisen-Großindustrie nach. 

Auch im Rahmen des achten Kapitels, das den Zeitraum vom 
Sieg über Napoleon 1815 bis zur 1848er Revolution umfaßt, geht 
der Verfasser dezidiert auf den Bergbau und die Schwerindustrie 
ein, nun zusätzlich zu Schlesien auch auf das Ruhrgebiet Dabei 
werden die Rückständigkeit des Bergbaus aufgrund der Fortdauer 
des Direktionsprinzips im Vergleich zu den seit 1807 durch ver­
schiedene staatliche Maßnahmen liberalisierten anderen Wirt­
schaftszweigen ebenso deutlich wie die ständig wachsende und 
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ernst zu nehmende Konkurrenz der Zechen und Hütten in den 
Rheinprovinzen und in Westfalen gegenüber dem alten Montan­
zentrum in Oberschlesien. 

in seinem zehnten, den Zeitraum von 1850 bis zur Reichsgrün­
dung 1871 umfassenden Kapitel greift Treue neben den anderen 
Wirtschaftsbereichen beispielhaft auch wieder Bergbau und Hüt­
tenwesen im Ruhrrevier wie in Schlesien heraus. Miteigentümer­
gesetz, erste Gründerzeit, Allgemeines Berggesetz für die preußi­
schen Staaten und die technischen Fortschritte bei den Bohrver­
fahren, bei Wasserhaltung und Bewetterung, die erst den Über­
gang vom Stollen- zum Tiefbau ermöglichten, werden knapp, 
doch präzise erläutert. 

Hier dokumentiert Wilhelm Treue wieder einmal seine Kunst, auf 
knappem Raum (zwei Seiten) eine komplexe, über Jahrzehnte 
reichende technische Entwicklung allgemeinverständlich wieder­
zugeben, die vom .. Stoßbohrverfahren" Heyns über das .,Freifaii­
Bohrverfahren" des Technikers Carl Kind und die Vervollkomm­
nung durch Charles Chaudron bis zum Senkschachtverfahren 
reicht, die Verwendung von .. Tübbings" und Saugpumpen beim 
Schachtausbau einschließt und die Wettertrommeln bzw. die Ven­
tilatoren ebenso berücksichtigt wie den Ersatz des Grubenholzes 
durch Stahl, die Ausmauerung der Hauptstrecken und die Ver­
wendung von Drahtseilen für die Förderung. 

Da sich die hier geschilderten technischen Entwicklungen vor al­
lem auf den Zechen im Ruhrrevier (Dahlbusch, Rheinpreußen, 
Neu-lserlohn, Hannibal) vollzogen, überrascht der Aufstieg des 
westfälischen Bergbaus zwischen 1850 und 1870 mit der Anlage 
von allein 126 neuen Tiefbauschächten nicht. Doch Treue verliert 
auch hier den größeren Zusammenhang nicht aus den Augen, 
wenn er darauf verweist, daß der Erfolg letztlich auf dem Absatz 
dertrotzwachsender Fördertiefe immer noch gewinnbringend ans 
Tageslicht gebrachten Kohle beruhte und als Grund dafür die ent­
sprechenden Entwicklungen beim Eisenbahntransport, im Eisen­
hüttenbereich und bei der eisenverarbeitenden Industrie angibt, 
die für die stetig steigende Nachfrage des Energieträgers Stein­
kohle verantwortlich gewesen sind. 

Der anschließende Blick nach Schlesien verdeutlicht die Unter­
schiede zum Revier und belegt, daß aufgrund mangelnder Ex­
portmöglichkeiten und geringerer sowie langsamerer verkehrsmä­
ßiger Erschließung durch Eisenbahnen, Kanäle und Flußregulie­
rungen sich das Schwergewicht der Montanindustrie in die westli­
chen Provinzen verlagerte. 

Ebenso kurz wie prägnant skizziert Treue den Krieg von 1870/71 
hinsichtlich seiner Kosten und wirtschaftlichen Auswirkungen und 
schließt sich bezüglich der Beurteilung des Verhältnisses zwi­
schen Preußen und dem neugegründeten Reich der Ansicht Har­
tungs von 1932 an, der dies als Zuwachs an Macht und Glanz, 
gleichzeitig aber als Beeinträchtigung der eigenen Unabhängig­
keit beschrieben hatte. Das Buch schließt mit der Schilderung des 
Einbringens eines neuen Zollgesetzes in den Reichstag durch 
Bismarck im Mai 1879, das als Absage an den Liberalismus und 
als Sieg der Protektionisten gewertet wird. 

Wilhelm Treues .. Wirtschafts- und Technikgeschichte Preußens" 
ist ein verständlich geschriebenes, spannendes Buch, das auch 
dem mit der Materie weniger vertrauten Leser einen umfassenden 
Einblick in die Thematik vermittelt. Dem Wissenschaftler bietet es 
darüber hinaus wegen des ausführlichen, akribisch zusammenge­
stellten Literaturverzeichnisses und eines nach Geographie, Na­
men und Sachbegriffen gegliederten Registers zusätzlich die 
Qualität eines verdienstvollen Nachschlagewerkes, das auch die 
jüngere einschlägige Literatur aus der DDR enthält. 

Dr. Volker Schmidtchen, Dortmund 
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Stefan Karner: 
Die Steiermark im Dritten Reich 1938-1945 

Graz!Wien: Leykam Verlag 1986 (634 S., zahlr. Abb .) 76,50 DM 

Die Geschichte der Steiermark ist seit jeher die Geschichte eines 
Grenzlandes, das an der Südostgrenze des Deutschen Reiches 
gelegen, gegen Ungarn, Türken, Haiducken und Kuruzzen Wider­
stand zu leisten hatte. Diese Grenzlage zum slawischen Kultur­
kreis war auch im 19. Jahrhundert der Grund für eine auffallend 
starke deutschnationale Stimmung in diesem Gebiet, die durch 
die willkürliche Abtrennung der Untersteiermark und ihren An­
schluß an Jugoslawien im Jahre 1919 weiter verstärkt wurde. 

Heimatschutzgedanke, nationales Engagement für die Deutschen 
in den abgetrennten Gebieten und ein gesamtdeutsches Bewußt­
sein waren die Grundpfeiler, aus denen heraus der Anschluß 
Österreichs an das Deutsche Reich im Jahre 1938 im Grenzland 
Steiermark begeistert begrüßt wurde. Der Autor: "Das Gefühl je­
des Grenzbewohners, weder da noch dort wirklich dazuzugehö­
ren, nirgends wirklich zu Hause zu sein, wurde mit der deutschen 
Volksgemeinschaft überwunden." Erheblich waren auch die Be­
mühungen nach dem Anschluß, um das Grenzlandbewußtsein zu 
aktualisieren und die jahrhundertealte Abwehrfunktion neu zu mo­
bilisieren. 

Die vorliegende Studie hat sich zur Aufgabe gemacht, diese und 
viele weitere Momente in der Geschichte der Steiermark in den 
Jahren 1938-1945 aufzuarbeiten. Besonderes Gewicht wurde 
dabei auf die wirtschaftliche und soziale Frage gelegt. Der damit 
unternommene Versuch, Wirtschafts- und Sozialgeschichte mit 
der Zeitgeschichte in einen verständlichen Zusammenhang zu 
bringen, wirkt sich für den Leser dadurch besonders vorteilhaft 
aus, daß Karner keine zusammenfassende "Regionalgeschichte" 
im herkömmlichen Sinne bietet, sondern vielmehr bemüht ist, an 
einzelnen Fallbeispielen die Entwicklung nachvollziehbar aufzu­
zeichnen. 

Die vorliegende Studie zeichnet sich darüber hinaus wohltuend 
dadurch aus, daß sie - jenseits der heute vielfach vorgelegten 
moralisierenden Wertungen - jederzeit bemüht ist, die Gescheh­
nisse und Ereignisse, die Menschen und ihre Hoffnungen objektiv 
und sachlich darzustellen. Negative Erscheinungen finden auf 
diese Weise ebenso Erwähnung wie die Erfolge bei der Bekämp­
fung der Arbeitslosigkeit, der wirtschaftlichen Modernisierung und 
der staatlichen Sozialmaßnahmen. 

Dazu Karner: "Den reinen Typus des heroischen Widerstands­
kämpfers gab es im Alltag ebensowenig wie den durch und durch 
bösen ,Nazi' . Die Realität lag irgendwo zwischen diesen Ex­
tremen. " 

Untergliedert in 11 Hauptkapitel bietet das Buch ein hochinforma­
tives und genaues Bild der Geschichte der Steiermark zwischen 
1938 und 1945. Die von der Jugend immer wieder gestellte Frage 
"Wie war das damals?" findet dabei eine Fülle sachlicher und ver­
ständlicher Antworten . 

Karl Höffkes, Essen 
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Abbildungsnachweis 

Titelbild, S. 3, 7, 9 aus Sheridan Muspratt: Theoretische, prakti­
sche und analytische Chemie in Anwendung auf Künste und Ge­
werbe, Bd . 1, Braunschweig 1856; S. 6 (Abb. 3) aus Georgius 
Agricola: Vom Bergwerck XII Bücher, Basel 1557, Reprint Leipzig 
1985; S. 24 (Abb. 3) aus Werkszeitung der ÖAMG 1937; S. 24 
(Abb. 4) aus ebd. 1928; S. 25 (Abb. 5) Heimatmuseum Eibiswald ; 
S. 25 (Abb. 6), 26 aus 10 Jahre ERP in Österreich 1948- 1958, 
Wien 1958; S. 30, 34 aus Werkzeitschrift der Harpener Bergbau 
AG 1936; S. 32, 35 aus Schönheit der Arbeit im Bergbau, Berlin 
1941 ; S. 38 (oben) Oberbergamt Clausthai-Zellerfeld ; S. 38 (un­
ten) Staatsarchiv Marburg; die übrigen Abbildungen wurden von 
den Verfassern zur Verfügung gestellt. 
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